
Ausund vorbei
Der Ausnah mezustand i st beendet, auf
den Straßen der Hauptstadt und i n
den Wohnzi mmern des Landes i st −
zu mi ndest vorl äufi g − wi eder der All -
tag ei ngekehrt. Und i n der woxx−Re-
dakti on wi rd wi eder ohne Unterbre-
chung gearbeitet, ohne dass der Bli ck

zu den aktuell en Spi el ständen i m I nternet
wandert. Aus, es i st vorbei, das Spektakel
u m das runde Leder − und Luxemburg i st
wi eder ni cht Welt mei ster geworden. Kei n
Wunder, sol ange das Großherzogtu m regel -
mäßi g di e Qualifi kati on verhagelt. Di e Sam-
ba−Trommel n der Brasili aner auf i hrem Si e-
geszug durch di e I nnenstadt si nd kau m
verkl ungen, da fragen wi r uns: Gi bt es ei n
Leben nach dem Fußball ? Macht das Leben
ohne Fußball überhaupt Si nn? Antwort auf
di e erste Frage: Nei n, denn nach dem Spi el
i st vor dem Spi el , wi e der Pl aton all er
Fußballtrai ner, Sepp Herberger, ei n mal fest-
stellte. Frage zwei i st zu metaphysi sch und
kann vi ell ei cht ei n mal al s woxx−Dossi er ab-
gehandelt werden. Bei m brasili ani schen Ju-
belfest waren schli eßli ch auch wi r vertreten.
Und wenn si ch Luxemburg für di e nächste
WM − i n " Kahnl and" − qualifi zi ert, schi cken
wi r ei nen Sonderkorrespondenten dorthi n.
Versprochen.

Während Vladi miro
Montesinosin Peruzu einer

mehr alsneunjährigen
Haftstrafeverurteilt wurde,
dementierteJustizminister
Frieden Berichte über neue
Konten desperuanischen
Ex−Gehei mdienstchefs

Mehr als einJahr nach seiner
Festnahme in Venezuela ist der
peruanische Ex−Gehei mdienst-
chef Vladi miro Montesinos am
vergangenen Montag in einem
der mehr als 60 gegenihn erho-
benen Anklagepunkte schuldig
gesprochen worden. Das Gericht
verurteilte den 57−Jährigen we-
gen illegaler Leitung des Ge-
heimdienstes und Amtsmiss-
brauchs zuneunJahrenundvier
Monaten Gefängnis. Zudem
muss Montesinos eine Geldstra-
fe von 2,8 Millionen Dollar
zahlen.
Tausende Kilometer nordöst-

lich der Hochsicherheitszelle
des prominentenHäftlingsinder
Hafenstadt Callaostelltesicham
Mittwoch Luxemburgs Justizmi-
nister Luc Frieden einer Dring-
lichkeitsanfrage des Déi Gréng−
Abgeordneten Robert Garcia
zumFall Montesinos. Denn "der
schwarze Mönch", wie Montesi-
nos von den lateinamerikani-
schen Mediengenannt wird, hat-
te Millionen US−Dollar bei
Luxemburger Banken deponiert
− Geld, das erwiesenermaßen
aus illegalen Waffengeschäften
stammt.
DerSicherheitsberater des pe-

ruanischen Ex−Präsidenten Al-
berto Fuji mori gilt als eigentli-
cher Drahtzieher der peruani-
schenPolitikin den90er Jahren.
Montesinos erpresste nicht nur
mittels seines Gehei mdienstes
SINjeden, der nicht gefügig war.
Ihm werden zudem schwere
Menschenrechtsverbrechenvor-
geworfen. Darüber hinaus warer
inden Drogenhandel verstrickt.
Den Steinins Rollen hatte am

14. September 2000 eine Vi-
deoaufnahme gebracht, auf der
zu sehenist, wie Montesinos ei-
nemAbgeordnetender Oppositi-
on Schmiergeld überreicht, um
dessen Wechsel ins Regierungs-
lager zu honorieren. Montesinos
floh kurz darauf bei Nacht und
Nebel nachPanama, später nach

Venezuela. In der Folge tauchte
eine Flut so genannter "Vladivi-
deos" auf, die das korrupte Regi-
me Fuji moris entlarvten. Der
Präsident, ein halbes Jahr zuvor
durch manipulierte Wahlen und
mit Hilfe von Montesinos' Re-
pressionsapparat i mAmt bestä-
tigt, setztesichnachJapan, dem
Land seiner Vorfahren ab, und
erklärte von dort aus seinen
Rücktritt.

Teurer Schrottfür den
Andenstaat
Wie eine Bombe schlug am3.

November 2000 die Mitteilung
ein, dass Montesinos 48 Millio-
nen US−Dollar auf Bankkontenin
der Schweiz besitze. Die Gelder,
die aus Kommissionszahlungen
für Waffengeschäfte zwischen
Staaten der ehemaligen Sow-
jetunionundPerusowieaus den
Privatisierungen ehemaliger
Staatsbetriebe stammen, wur-
dengesperrt. Nur einer vonvie-
len Fällen: Der südamerikani-
scheStaat kaufte 18schrottreife
Flugzeuge aus Beständen der
ehemaligen Sowjetarmee. Mon-
tesinos undseine Komplizenga-
ben einen völlig überteuerten
Preis von 252 Millionen US−Dol-
lar an, bezahlten aber nur den
tatsächlichen Preis. Die Diffe-
renz wanderte in ihre eigenen
Taschen. Die Gelder wurden
nach dem klassischen Muster
der internationalen Geldwäsche
auf Konten fiktiver Firmen im
Ausland eingezahlt, deren ver-
borgene Nutznießer Montesinos
selbst, seine engsten Vertrauten
oder seine Angehörige waren.
Inzwischen wurden rund 260
MillionenUS−Dollar auf ausländi-
schen Bankkonten gefunden
und beschlagnahmt, etwa 113
Millionen auf Banken in der
Schweiz, der Rest verteilt auf
die Cayman−Inseln, die USA, Me-
xiko − und Luxemburg. Bei den
Luxemburger Konten handelt es
sich peruanischen Zeitungsbe-
richten zufolge umTreuhänder-
fonds zu Gunsten Montesinos'
Familie. Die Guthaben in den
Luxemburger Banken − genannt
werden die Banque Générale du
Luxembourg und die UBS
Luxemburg− beliefensichauf ei-
ne Höhe vonsechs bis acht Mil-
lionen Dollar, teilte die Action
Solidarité Tiers Monde (ASTM)
vergangene Woche mit. Die Kon-
ten seien gesperrt worden,
nachdem Montesinos geflohen
und er international gesucht
worden war, bestätigteStaatsan-
walt Carlos Zeyen gegenüber
der woxx. Und er nannte die ex-
akte Summe: 7,3 Millionen US−
Dollar. Wieviel Geldauf welcher
Banklag und wer der Kontenin-
haber war, vermochte Zeyen
nicht zu sagen. Imvergangenen

Jahrseienjedenfalls weiterefünf
Millionen Dollar möglicher Mon-
tesinos−Komplizen aufgetaucht,
die ebenso beschlagnahmt
wurden.
Die peruanische Staatsanwäl-

tin Blanca Ibanez richtete um
Oktober 2001 ein Rechtshilfege-
suchandie Luxemburger Behör-
den, umzusätzliche Konten auf-
zuspüren. Eine Antwort habesie
erst i mJuni erhalten, sagte sie
gegenüber "Mesa de Repatria-
ción", einer Arbeitsgruppe ver-
schiedener peruanischer Orga-
nisationen, die für die Rückfüh-
rung der Gelder nach Peru
kämpft. Nach peruanischen Me-
dienberichten steuerte Montesi-
nos noch i mFebruar und März
diesenJahres aus seiner Gefäng-
niszelle finanzielle Transaktio-
nen. Die in Li ma erscheinende
Zeitung"Correo" berichtete, der
Untersuchungshäftling habe ei-
nen seiner Anwälte angewiesen,
über dritte Personen Geld von
seinen Kontenin Luxemburg zu
transferieren. Die Geldtransfer
sollen demnach am12. und 28.
Februar sowie am 12. März bei
der Banque Générale du Luxem-
bourg angeordnet worden sein.
Die Aussagen, in letzter Zeit sei
Geld abgehoben worden, ent-
behrten jeder Grundlage, sagt
hingegenJustizminister Frieden.
Und das obwohl "Correo" sogar
die Kontonummernnennt.

Vorsorgefür die Töchter
Montesinos habe bereits seit

1994 Kontakt zu Luxemburger
Bankengepflegt, so der peruani-
sche Journalist Antonio Manco.
Er investierte beträchtliche
Summen in einen Treuhänder-
fonds − unter anderemfür seine
beiden Töchter Silvana und Sa-
mantha Montesinos Becerra.
Zwei per Hand geschriebene
Texte, die Montesinos 1997 der
Banque Générale du Luxem-
bourg und der UBS Bank vorge-
legt habensoll, brachten Richte-
rin Ibanez auf die Spur ins
Großherzogtum.
Nach wie vor ungeklärt sind

die Fragen, ob es noch weitere
Montesinos−Konten in Luxem-
burg gibt, und weshalb die
Behörden hierzulande nicht
früher Verdacht schöpften. "Wir
konnten doch nicht gegen einen
Staatsmannermitteln, gegenden
zu dieser Zeit nichts vorlag", er-
klärt Staatsanwalt Zeyen. Nur
war nacheinemBericht der Neu-
en Züricher Zeitung auchin Eu-
ropa schon seit 1996 bekannt,
dass der "Staatsmann" in den
Drogenhandel verstrickt war.
Für Luc Frieden kein Grund zur
Beunruhigung: Der Fall "Monte-
sinos" habe bewiesen, dass das
Luxemburger Geldwäschegesetz
funktioniere.
"Mesa de Repatriación"

kämpft derweil weiter um die
Rückkehr der Gelder nach Peru.
Nach dem ersten Urteil gegen
Montesinosist zumindest einer-
ster Schrittindiese Richtungge-
tan. In Peruist bereits einFonds
eingerichtet worden, in den die
Millionenfließensollen.

StefanKunzmann

GELDWÄSCHE

DieLuxemburger Konten
des"schwarzen Mönchs"
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Einfachaufschieben?
Der Bericht der Umweltkommission
zur Nachhaltigkeit ist manchen
MinisterInnen ein Dorni mAuge.
Dennoch geht er nicht weit genug.

Psychoterror i m Büro
Mobbi ngfäl l e vor Geri cht gab es hi erzu-
l ande noch ni cht. Kei n Wunder, di e Be-
wei sl age er wei st si ch al s extre m schwi e-
ri g. Ei n Gesetz könnte Betroffenen hel fen.

Bürgeri niti ati ven und UmweltschützerI nnen froh-
l ocken. Der Beri cht des Präsi denten der Umweltkom-
mi ssi on, Emil e Cal mes (DP), zur nachhalti gen Ent-
wi ckl ung Luxemburgs überni mmt ei nen Teil i hrer
Forderungen. Straßenbauprojekte wi e Westtangente
und dritte Spur sollten, so hei ßt es i m Beri cht, bi s
nach dem Vorli egen der I VL−Studi e aufgeschoben
werden. Auch von neuen Autobahntankstell en wird
abgeraten und gefordert, di e Ni schenpoliti k grund-
sätzli ch am Kriteri um der Nachhalti gkeit zu messen.
Geht hi er ei n Mehrheitsabgeordneter auf Konfrontati-
onskurs mit sei nen Mi ni sterI nnen? I mmerhi n unter-
l ässt er es, i hre Versäumni sse aufzuzähl en: Di ese
Regi erung i st seit drei Jahren i m Amt. Bekenntni sse
zur Nachhalti gkeit, Erstell ung von Studi en und Unter-
stützung von Öko−Projekten, di e zu Anfang noch po-
siti v bewertet wurden, können angesi chts des fehl en-
den politi schen Muts nur noch al s Fassadenbegrü-
nung gelten. Hi nter den Kuli ssen wird der Traum
vom unbegrenzten Wachstum weitergeträumt:
Straßennetz verdi chten, Wirtschaftswachstum för-
dern, Fl ughafen ausbauen.
Gerät di e Regi erung durch den Beri cht und di e Parl a-
mentsdebatte zur Nachhalti gkeit i n Zugzwang? I m
Dossi er Straßenbau wird si e wohl kaum so si mpli s-
ti sch weiterargumenti eren können wi e bi sher. Dem-
gegenüber i st der Beri cht sehr zurückhaltend, was
di e Reduzi erung des CO 2−Ausstoßes angeht. Der Wirt-
schaftsmi ni ster halte das 28−Prozent−Redukti onszi el
für hochprobl emati sch, li est man, und der Umweltmi-
ni ster sei skepti sch angesi chts der "atypi schen" Si-
tuati on Luxemburgs. Emil e Cal mes geht weiter: Er
er muti gt di e Regi erung, auf di e umstrittene Mögli ch-
keit zurückzugreifen, das CO 2i n Entwi ckl ungsl ändern
ei nzusparen statt i m ei genen Land. Schli eßli ch wer-
den di e von Umweltmi ni ster und Premi er i mmer wi e-
der versprochenen Ökosteuern al s " mächti ges Werk-
zeug" bezei chnet − verbunden mit der Empfehl ung,
angesi chts der notwendi gen Vorstudi en i hre Ei nfüh-
rung zu verschi eben.

Ein Herzfür Millionen: Montesinos. (Foto: clarin/AP)
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